219. 


— — — 


Zei 


In lan d. 


Berlin den 17. September. Se. Majeftät der 
König haben dem Oberſten außer Dienſt und Kö⸗ 
niglich Wuͤrtembergiſchen Kammerherrn von Bok⸗ 
kelberg zu Karlsruh in Schleſien den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe, fo wie dem Unteroffi⸗ 
ner Mader vom 11. Infanterie-Regiment die 
ne mit dem Bande zu verleihen 
geruht. 


Aus lan d. 


Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 10. September. Aus 
dem Lager von Borodino wird gemeldet, daß 
Se. Majeftät der Kaiſer am 31. v. M. das ſechſte 
Infanterie⸗Corps, aus 48 Vataillonen, 32 Eska⸗ 
drons, 9 Batterien zu Fuß und 2 Batterieen zu 
Pferde, zuſammen aus 41,228 Mann beſtehend, 
garen hat. Der Herzog von Leuchtenberg, als 

hef des Kiewſchen Huſaren-Regiments, befand 
ſich an der Spitze deſſelben. Die Muſterung fand 
in derſelben Weiſe, wie am Tage vorher die über 


das zweite Infanterie Corps, ſtatt. Nachmittags 


kam der Großfürft Michael in Borodino an und 
Abends um 7 Uhr nahm der Kaiſer in Begleitung 
des Großfürſten das Schlachtfeld und das Sieges⸗ 
Denkmal in Augenſchein. Auf dem Ruͤckwege ſtat⸗ 
teten Se. Majeftät dem kurzlich angekommenen 
Prinzen Eugen von Würtemberg einen Beſuch ab. 
Am 1. See um 8 Uhr wohnten der 
Kaiſer, der Großfürft Thronfolger, der Großfürſt 
Michael, der Herzog von Leuchtenberg und Prinz 
Eugen von Wuͤrtemberg dem Gottes dienſt in der 


Feldkirche des zweiten Infanterie⸗Corps bei. Nach 
Beendigung der Meſſe beſichtigte Se. Majeſtaͤt die 
Rekruten dieſes Corps, die im Jahre 1838 ausge⸗ 
hoben worden und die, wie dies zur Schonung ders 
ſelben gewohnlich zu geſchehen pflegt, auf ein hal⸗ 
bes Jahr in die ihnen am naͤchſten ſtehenden Reſer⸗ 
ven eingetreten waren, um ſich hier an den aktiven 
Dienſt zu gewoͤhnen. Nach der Parade hatten die⸗ 
jenigen Perſonen, die an der Schlacht bei Borodino 
im Jahr 1812 Theil genommen, die Ehre, Sr. 
Majeftät dem Kaiſer vorgeſtellt zu werden. Am 
2. Sept. fand die Muſterung der bei Borodino ver⸗ 
ſammelten Reſerve-Truppen ſtatt, welche uns 
ter dem Kommando des Großfürften Michael 
29,958 Mann, 80 Kanonen und 14,790 Pferde 
zählten, Der Kaiſer war mit der Haltung dieſer 
Truppen, eben fo wie mit der der übrigen Corps, 
überaus zufrieden. Im Ganzen waren bei den drei 


Allerhoͤchſten Beſichtigungen in Reih und Glied: 


128 Bataillone, 167 Eskadrone, 24 Batterieen zu 
Bub und 9 reitende Batterieen mit 264 Kanonen; 
erner 38 Generale, 277 Stabs-, 2619 Ober: und 
11,173 Unteroffiziere, 5244 Muſikanten und 98,250 
Gemeine, zuſammen 117,598 Mann, aufgeſtellt. 
Ungeachtet einige von dieſen Truppen aus entfern⸗ 
ten Gegenden des Reichs zu dieſem Sammelplatz 
herkamen, ſo waren ſie doch bei der Revue in dem 
ausgezeichnetſten Zuſtande in allen Beziehungen. 
Abends um 6 Uhr ritt der Kaiſer mit dem an dem⸗ 
ſelben Tage angekommenen Erzherzog Albrecht von 
Oeſterreich nach dem e 
Frankreich. 

Paris den 12. September. Der Handels mi⸗ 
niſter hat nachſtehendes Schreiben an die Bayonner 


* 
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Handels⸗Kammer erlaſſen: „Ich habe Ihr Geſuch 
wegen Bewilligung der Ausfuhr raffinirter Zucker 
mit Prämie über die Pyrenäͤen⸗Graͤnze bei dem Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter unterſtuͤtzt, und Ich beeile mich, Ih⸗ 
nen anzuzeigen, daß Ihr Wunſch erfüllt worden 
iſt. ez) Cunin⸗Gridaine.“ 
Unter den Angeklagten, die im Monat Mai d. J. 
von dem Aſſiſenhofe wegen der Theilnahme an der 
Publizirung des Moniteur républicain gerichtet 
wurden, befand ſich auch ein junger Tiſchler, 20 
Jahr alt, Namens Aubertin. Derſelbe wurde von 
der Jury freigeſprochen, aber das oͤffentliche Mini⸗ 
ſterium hatte ſich eine andere Anklage vorbehalten, 
wegen eines Schreibens, das er an den Polizei⸗ 
Präfekten gerichtet hat, und welches alſo lautete: 
„Meine Herren! Sie werden ſich ohne Zweifel wun⸗ 
dern, daß ich Ihnen zum zweitenmale ſchreibe. Ich 
hatte Ihnen in meinem erſten Briefe geſagt, daß 
wir den Moniteur républicain wieder erſcheinen 
laſſen würden; wir haben indeß jetzt beſchloſſen, die 
Publizirung bis nach erfolgtem Urtheile des Moͤr⸗ 
derhofes, auch Pairshof genannt, zu verſchieben, 
weil die Erbitterung, die Wahrheit, welche in un⸗ 
ſeren Nummern enthalten iſt, auf das Schickſal 
unſerer Brüder einwirken wurden. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger überſenden meine Kameraden und ich Ihnen 
eine neue Nummer. Ich habe die Schande, Sie 
u grüßen. (gez.) Ein Republikaner. — Nach⸗ 
ſcheift. „Wunſchen Sie gefaͤlligſt in unſerm Na⸗ 
men unſerm Tyrannen Philipp einen baldigen Tod 
und laſſen Sie uns durch Ihre verdammten Jour⸗ 
nale wiſſen, ob der Tyrann bald ſeinen Geiſt auf⸗ 
geben wird. Leben Sie wohl, Chef der Polizei— 
Spione.“ — Weiter unten ſtand ber Name „Au⸗ 
bertin“ mit genauer Angabe ſeiner Wohnung. Die 
Agenten begaben ſich dorthin, und waren nicht wer 
nig erſtaunt, als ſie fanden, daß Name und Woh⸗ 
nung ganz richtig waren. Aubertin erſchien dem⸗ 
ufolge geftern vor dem Zuchtpolizeigerichte. Die 
nklage war auf den Artikel 222. des Strafgeſetz⸗ 
buches gegründet, welcher eine Strafe von einem 
Monat bis zwei Jahre Gefaͤngniß fuͤr diejenigen 
Perſonen feſtſetzt, welche ſich Beleidigungen durch 
Worte gegen öffentliche Beamte zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Der Subſtitut des K. Prokurators 
eroͤrterte die wichtige Frage, ob das Geſetz den Fall 
vorausgeſehen habe, wo oͤffentliche Beamte durch 
Briefe beleidigt wurden. Er behauptete, daß der 
222ſte Artikel eben fo wohl das geſprochene, als das 
eſchriebene Wort gemeint habe, denn man ſage 
im gewoͤhnlichen Leben ſehr oft, um die heilige 
Schrift zu bezeichnen: das Wort der Propheten, 
das geoffenbarke Wort, und er ſuchte auf alle Weiſe 
einen früheren Ausſpruch des Caſſationshofes zu 
befämpfen, der den 222ſten Artikel in einem be⸗ 
ſchränkteren Sinne ausgelegt hatte. Der Vertheis 
diger Aubertin's ſagte, daß der Angeklagte das 


Stillſchweigen des Geſetzes und die Entſcheidungen 
des oberſten Gerichtshofes für ſich habe. Ein blo⸗ 
ßes Privatſchreiben könne kein Vergehen in ſich ent— 
halten; denn nur die Oeffentlichkeit konſtituire das 
Vergehen. Der Pollzei⸗Praͤfekt habe ſich auch übri⸗ 
gens durch die Schmähungen eines jungen Mans 
nes, in deſſen Gehirn es nicht ganz richtig zu ſeyn 
ſcheine, gar nicht beleidigt gefühlt, Der Gerichts⸗ 
hof ſprach hierauf den Angeklagten frei, weil das 
Geſetz in feinem buchftäblihen Sinne ausgelegt 
werden muͤſſe. 

Ein Schreiben des Journal des Debats aus 
Smyrna vom 19. v. M. giebt genau an, was 
Mehemed Ali zuletzt von der Pforte geboten ſei, 
und was er begehre. Geboten ſei: erbliche Regie- 
rung von Aegypten, lebenslaͤngliches Paſchalik von 
Syrien. Jedoch ſollten von dem letztern die beiden 
wichtigſten Staͤdte, Damaskus und Aleppo, ge— 
trennt werden, auch Mehemed Ali verpflichtet ſein, 
die Befeſtigungen am Taurus und am Euphrat zu 
ſchleifen, uͤberdieß, verſteht ſich, die Flotte heraus: 
geben. Dagegen geht Mehemed All's wiederhol— 
tes Ultimatum dahin: Erblichkeit und Unabhaͤn— 
gigkeit Aegyptens; Erblichkeit des Paſchaliks Sy: 
rien bis zum Euphrat und der Taurus-Linie, unter _ 
Turkiſcher Spuveränetätz endlich Abſetzung Chos— 
rew Paſcha's. Mittlerweile befeſtigt Mehemed Ali 
das ſchon durch Natur ſehr feſte Alexandria nach 
der Seeſeite noch mehr; die Tuͤrkiſche Flotte im 
Hafen droht er, ehe er ſie herausgebe, in den Grund 
bohren zu wollen. Seine Flotte dient ihm als erz 
ſtes Bollwerk; würde fie in den Grund gebohrt, fo 
wuͤrde fie deſſenungeachtet ein Bollwerk bleiben, denn 
fie würde den ſchon jetzt ſehr engen Hafen-Eingang 
vollends ſperren, und der Hafen waͤre dann fuͤr 
alle Welt verloren. : 

Großbritannien und Irland. 

London den 14. Sept. Im Schloß Windſor 
fand vorgeſtern Abend, nach der Ankunft des Koͤ— 
nigs und der Koͤnigin der Belgier, ein Familien⸗ 
Diner ſtatt, zu welchem auch der Belgiſche Geſandte 
und die Miniſter Lord Melbourne und Lord Pals 
merſton eingeladen waren. 

Der Prinz Paul von Württemberg iſt von hier 
nach Paris abgereiſt. a f 

Ueber die Stellung und das Verhalten des Brit⸗ 
tiſchen Geſandten in Konftantinopel berichtet ein 
dortiger Korreſpondent der Times unterm 23. Au⸗ 
guſt folgendermaßen: „Lord Ponſonby iſt, wie es 
ſcheint, von ſeiner Regierung ganz ohne beſtimmte 
Befehle gelaſſen worden und weiß nicht, was er 
thun ſoll. Als er neulich in einer Unterredung mit 
den Pforten⸗Miniſtern gefragt wurde, was die 
Engliſche Regierung für Abſichten habe, und ine 
wiefern die Türken auf deren Beiſtand und Mit⸗ 
wirkung rechnen konnten, falls Ibrahim Paſcha ges 
gen die Hauptſtadt vorrücken ſollte, antwortete er, 
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es würde dem Engliſchen Kabinet viel lieber ſein, 
wenn die Türken ihre Streitigkeiten unter ſich ab⸗ 
machten, wie es ihnen fuͤr ihr Heil am angemeſſen⸗ 
ſten ſchiene. Dieſe Antwort überraſchte außeror⸗ 
dentlich, und fie kann wohl unmoglich auf Inſtruk⸗ 
tionen der Engliſchen Regierung beruhen, da dieſe 
N die Pforte 0 häufig ihrer Unkerſtuͤtzung verſichert 

at.“ 8 N 
Fa Miniſterium iſt noch immer nicht vollſtaͤn⸗ 

rekonſtituirt. 

Fürst Eſterhazy, der ſechs Wochen ſehr an der 
Gicht gelitten hat, befindet ſich jetzt in der Beſſe⸗ 
rung; 
posten niederlegen, weil ſeine bedeutenden Beſitzun⸗ 
gen in Oeſterreich erforderten, daß er ſich den groͤß⸗ 
ten Theil des Jahres über dort aufhalte. N 

Vorgeſtern Nachmittag hat der Oberſt Paisley 
einen dritten Verſuch gemacht, das Wrak des 
„Royal George“, welches ſeit 1782 auf dem Ank⸗ 
kergrunde der Rhede von Spithead liegt, in die 
Höhe zu ſprengen; das rauhe Wetter aber verhin⸗ 
derte abermals das Gelingen. Es hatten ſich eine 
Menge Boͤte mit Zuſchauern eingefunden, und auch 
die Lords der Admiralität waren zugegen. 

In Neu: Braunſchweigiſchen Blättern wird dar⸗ 
über geklagt, daß Fiſcher der Vereinigten Staaten 
ſich fortwährende Eingriffe in die Fiſcherei⸗Bezirke 
der Engländer zu Schulden kommen ließen und, 
hiermit nicht zufrieden, kürzlich auch Brittiſche Si: 
ſcher an der Küſte von Neu⸗Braunſchweig noch ger 
plündert hätten. 

Neulich wurde in . ein Agent der To⸗ 
ries verhaftet, der einen Wähler durch ein Aners 
bieten von 9 Sovereigus hatte beſtechen wollen, 
für Manners Sutton zu ſtimmen, und bei dem dar— 
auf angeftellten Verhoͤr uͤberwieſen, ward er verur⸗ 
theilt, vor die Aſſiſen gebracht zu werden. Er wurde 
jedoch der Haft entlaffen, da ſich zwei angeſehene 
Tories für ihn verbuͤrgten. 

Die Zeitungen enthalten eine von 31 Geiſtlichen 
der biſchoͤflichen Kirche unterzeichnete Zuſchrift an 
den Marquis von Londonderry, worin ſie ihr Be⸗ 
dauern Außern, daß er „den unchriſtlichen Gewohn⸗ 
heiten der höheren Stände‘ folgend, ſich herab— 


gelaſſen habe, einen Zweikampf mit Herrn Henry. 


Grattan auszufechten, und ihm vorſtellen, daß er 
der bürgerlichen Geſellſchaft einen großen Dienſt 
erwiefen und ſich ſelbſt Ehre erworben haben würde, 
wenn er durch Ablehnung der Herausforderung 
chriſtliche Grundſaͤtze dargelegt hätte. f 
„Nach dem Morning Herald haben die Barbiere 
in Somers Town ein Mittel erſonnen, das neue 
Polizei⸗Geſetz zu umgehen, welches die Schließung 
der Schenken am Sonntage verordnet. Sie wol⸗ 
len nämlich des Sonntags für 3 Pence ſtatt für 
103 barbieren und dagegen jedem Kunden ein Glas 
Branntwein geben. 


Nach dem Standard befinden ſich Spaniſche Agen⸗ 


es heißt aber, er wolle feinen Botſchafter⸗ 


ten in London, um eine Anleihe für die Spaniſche 
Regierung zu unterhandeln; ſie ſollen aber erſt nach 
der Ankuft der neueſten günftigen Nachrichten Ge⸗ 
hoͤr gefunden haben. Dem Vernehmen nach, haben 
fie Anweiſungen auf die Staatskaſſe in Kuba als 
Sicherheit angeboten. 2175 

Mit Bezug auf die Mittheilungen, welche der 
Morning - Chronicle von ihrem Korreſpondenten 
in Durango über die erſte Konferenz zwiſchen Mas 
roto und Eſpartero zugegangen, ſagt dieſes Blatt: 
„Es iſt klar, daß die Militair-Partei in Biscaya 
und Guipuzcoa mit den angebotenen Bedingungen, 
welche ihr ihre Grade und Straofloſigkeit ſichern, 
zufrieden iſt. Die Civiliſten aber, Eigenthümer, 
welche Mitglieder von Junten geweſen ſind und 
Aemter bekleidet haben, fürchten, all ihren Einfluß 
zu verlieren und glauben, daß ungeachtet der Bes 
willigung des Fueros dieſe nur durch Provinzial⸗ 
Cortes erhalten werden koͤnnen. Die Geiſtlichkeit 
hegt dieſelbe und noch größere Furcht vor den Eine 
griffen der liberalen Cortes zu Madrid und ſchließt 
ſich daher den Civiliſten der Provinzen an. Dieſe 
nun behielten die Oberhand bei der zu Vilareal 
gepflogenen Berathung und zwangen Maroto, auf 
günftigere Bedingungen zu dringen. Dies that denn 
Maroto auch. Aber die Militair: Chefs und, was 
vom meiſten Gewicht iſt, das Landvolk ſehnen ſich 
nach einem Vergleich und werden den Krieg eben 
ſo wenig fortſetzen, um der Geiſtlichkeit und den 
Eigenthümern Provinzial⸗Cortes zu verſchaffen, als 
fie es gethan haben würden, um Don Carlos den 
Thron zu ſichern. Von jener Forderung Maroto's. 
muß alſo abgeſtanden werden. Maroto hatte bes 
kanntlich die drei Bedingungen angenommen, in 
welchen weder von einer Heirath, noch von einer 
Nichtabſendung von Deputirten zu den Cortes die 
Rede war.“ Die Tory-Blaͤtter geben die Sache 
des Don Carlos nun auch verloren, und indem ſie 
den tiefſten Abſcheu vor Maroto ausdrücken, dem 
fie den ſchmaͤhlichſten Verrath vorwerfen, meinen 
ſie doch auch, daß Don Carlos ſelbſt an dem trau⸗ 
rigen Ende feirer Sache Schuld ſei, da er fo kurz⸗ 
ſichtig oder fo ſchwach geweſen, ſich von einem fols 
chen Verraͤther bethoͤren zu laſſen. Da übrigens 
einige Whigblätter dem Brittiſchen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten rühmend die Wen⸗ 
dung der Dinge in Spanien beimeffen, fo fragt 
der Morning -Herald, was Lord Palmerſton, wenn 
er an Maroto's Verraͤtherei Theil genommen, zur 
Rechtfertigung der Mordthaten zu ſagen habe, von 
denen dieſelbe begleitet geweſen, wenn er aber daran 
keinen Theil gehabt, wie man ihm dann den Ruhm 
des Reſultates vindiziren koͤnne. 

Aus Perſien ſind Nachrichten bis zum 28. Juli 
über Konſtantinopel eingegangen; es hieß, Herat 
fei von einem Engliſchen Truppen Corps beſetzt. 

Aus Jamaika vom 3. Auguſt lauten die Nach⸗ 
richten ſehr unguͤnſtig; in einigen Kirchſpielen war 
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die arbeitende Bevölkerung entſchloſſen, durchaus 
nicht den geringſten Grundzins fuͤr ihre Wohnungen 
zu zahlen, und hatte gedroht, daß ſie ſich einem 
Verſuch der Eigenthuͤmer, fie von ihren Grundſtük⸗ 
ken zu vertreiben, mit Gewalt widerſetzen würde; 
in anderen Kirchſpielen hatten die Neger die Arbeit 
eingeſtellt und erklaͤrt, ſie wollten einige Wochen 
feiern. Die Aerndte war auf mehreren der Weſtin— 
diſchen Inſeln fo ziemlich eingebracht; der Mangel 
an Regen aber in der vorhergegangenen Zeit hatte 
dem Produkt ſehr geſchadet. 

Der Geldmarkt faͤngt an, ſich zuſehends wieder 
zu erholen; es iſt weniger Begehr nach Geld, und 
faſt alle Arten Brittiſcher Fonds ſind geſtiegen. Wie 
verlautet, wäre naͤchſtens hier von der Spaniſchen 
Regierung die erforderliche Summe zur Liquidirung 
zweier der längft fälligen halbjaͤhrlichen Coupons 
der Spaniſchen Indemnitaͤts-Obligationen zu ers 
warten. ; 4 

Berichte aus Halifax vom 5. Auguft melden, 
daß überall im Brittiſchen Nord-Amerika Vorkeh— 
rungen getroffen werden, die Kolonieen in vollkom⸗ 
menen Vertheidigungsſtand zu ſetzen. Bermuda 
wird ſtark befeſtigt. In Montreal werden Mar: 
tello = Thürme angelegt, und die, Regierung hat 
mehrere Grundſtuͤcke in den Vorſtaͤdten von Kings 
ſton angekauft, um eine große Befeſtigungs-Linie 
anzulegen. 


pan i e n. 

Madrid den 3. Sept. Es iſt heute hier die Nach⸗ 
richt eingetroffen, daß Maroto, Urbiſtondo, Itu— 
riaga und Simon de la Torre ſich mit 18 Bataillo⸗ 
nen nebſt der zugehörigen Artillerie und einer Kom- 
pagnie Sappeurs dem Herzog von Vitoria unter: 
worfen haben. Sobald die Deputirten dies erfreu⸗ 
liche Ereigniß erfuhren, beſchloſſen ſie, daſſelbe durch 
ein patriotiſches Diner zu feiern. Die Freude iſt 
allgemein und nur die Exaltirten ſind unzufrieden, 
denn ſie ſehen ein, daß ihnen dadurch die Gewalt, 
nach der ſie ſtrebten, entgeht. Man verhehlt ſich 
indeß nicht, daß mit dieſer Unterwerfung der miß⸗ 
vergnügten Bataillone der Kampf noch keinesweges 
beendigt ſei, denn es bleiben dem Don Carlos noch 
die Truppen unter den Befehlen von Cabrera, For: 
cadell, Elio und dem Grafen d'Espana. Bei Ca: 
brera befinden ſich drei Biſchoͤfe, von Siguenza, 
Orihuela und Mandonedo, die Jeden exkommunizirt 
5 der vom Frieden oder von Unterhandlungen 
pricht. 

Saragoſſa den 1. Sept. In dem hieſigen 
Eco del Aragon lieſt man: „Es iſt zehn Uhr 
Abends und die Straßen, namentlich der Coſſo, 
find mit Menſchen angefüllt, die, in der Freude 
ihres Herzens, ſich gegenſeitig begrüßen und Gluͤck 
wünſchen und ſich unter die fröhliche Jugend mis 
ſchen, welche unaufhoͤrlich den Ruf: „„Es lebe 
der Friede!““ wiederholt. Die Stadt iſt freiwillig 


erleuchtet und das Laͤuten der Glocken erhoͤht noch 
den allgemeinen Enthuſiasmus. Nirgends ſieht man 
traurige Geſichter, außer etwa bei einigen Karliſten, 
die ſich forgfältig verborgen halten. Die Behörden, 
welche den Enthuſiasmus der Bevoͤlkerung theilen, 
haben öffentliche Luſtbarkeiten angeordnet, die drei 
Tage waͤhren ſollen. Auch ſoll ein Tedeum in der 
hieſigen Kathedrale geſungen werden.“ 
; Be s br un, 
Brüffel den 12. Septbr. Dem Independant 
zufolge, hätte die Franzöfifche Regierung den Plan 
aufgegeben, den Eingangszoll auf Belgiſche (oder 
überhaupt auslaͤndiſche ?) Leinenwaaren zu erhöhen. 


Daſſelbe Blatt meldet, es ſei der Regierung nun⸗ 


mehr offiziell angezeigt worden, daß Hr. Falck zum 
Niederlaͤndiſchen Geſandten in Belgien ernannt ſei. 

Dem Commerce zufolge, hat der Finanz-Mi⸗ 
niſter nicht weniger als 1500 Reklamationen, die 
Belgien angeblich an Holland zu machen hat, nach 
Utrecht an die dort verſammelte Kommiſſion gelan— 
gen laſſen. Solche Forderungen ſcheinen es zu ſeyn, 
mit denen man dem Verlangen Hollands, den faͤl— 
ligen Theil der ſchuldigen Rente zu bezahlen, für 
jetzt entgegen tritt. 

Deutſchland. 

Der lebhafte Courierwechſel, welcher in den letz— 
ten vierzehn Tagen zwiſchen St. Petersburg und 
Paris ſtattfand, findet jetzt ſeine Erklärung in den 
Mittheilungen, Anfragen und Antworten, welche 
die Ruſſiſche und Franzoͤſiſche Regierung einander 
in den Angelegenheiten des Orients gegenſeitig ma— 
chen und reſpektive geben. Dieſe Eroͤrterungen 
aber, die zum Theil ſehr ernſthafter Natur ſein 
ſollen, widerſprechen lebhaft den Nachrichten von 
einem, der Zuſammenſetzung ſchon nahen Kongreß. 
Es handelt ſich dabei um nichts Geringeres, als daß 
Rußland die Zumuthung gemacht iſt, das gemeine 
ſchaftliche Handeln mit den übrigen großen Mäch: 
ten in Konſtantinopel durch die Aufgebung der in 
Folge feiner Siege und des Ueberſchreitens des Bal— 
kans mit der Pforte abgeſchloſſenen Vertrage zu 


realiſiren, weil ſie nach dem Ausſpruche der Eng: 


liſchen und Franzoͤſiſchen Diplomatie nicht anwend⸗ 
bar auf das gegenwärtige, gemeinſchaftliche Ver: 
fahren und auf den gegenwärtigen Zuftand des Os⸗ 
maniſchen Reiches überhaupt wären, Dieſer Ge: 
genſtand iſt es, der zwiſchen dem jetzigen Kaiſerl. 
Ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤger in Paris und dem Con⸗ 
ſeils⸗Praͤſidenten zu lebhaften Erklärungen geführt 
hat. Man hat daher immer mehr Urjache daran 
zu glauben, daß der Augenblick nicht fern iſt, wo 
von Seiten Rußlands ein entſcheidender Schritt in 
dieſer Weltangelegenheit gemacht werden wird. Ein 
aus St. Petersburg von achtbarer Hand eingetrof⸗ 
fenes Schreiben meldet Umſtande, die nicht ohne 
allen Zuſammenhang mit den erwähnten Verhälte 
niſſen zu ſein ſcheinen. Es heißt naͤmlich darin 
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u. A.: „Ohne daß man ſich darüber ausſpricht, 
hat die Heerſchau bei Borodino einen viel ernſteren 
Anſtrich erhalten, als die früheren Anſtalten ver⸗ 
muthen ließen. Wir zählen dazu die Thatſache, 
daß die Kaiſerin, die Prinzeſſinnen und überhaupt 
die Kaiſerl. Kinder, mit Ausnahme des Großfuͤr⸗ 
ſten Thronfolgers, ſammtlich hier zurückgeblieben, 
und fehr vieles abbeſtellt worden iſt, was ſich auf 
das nicht unmittelbar die Truppen und ihre Ver⸗ 
pflegung Betreffende bezog. Auch weiß man ges 
wiß, daß ein großer Theil der Truppen, die aus 
der Gegend von Kursk und Orel ſich gegen Bo⸗ 
rodino in Bewegung ſetzten, theils den Befehl, Halt 
zu machen, einige Regimenter ſogar die Ordre, eine 
andere Richtung einzuſchlagen, erhalten hatten.“ 
Briefe aus Konſtantinopel meinen, mit Näch⸗ 
ſtem werde ein Ferman ertheilt werden, um die 
Flotten von England und Frankreich zum Einlau⸗ 
fen in die Dardanellen und zum Ueberwintern im 
Marmora⸗Meere zu autoriſiren. ; 
Dresden den 10. Sept. Eine für das reifende 
Publikum nicht unwichtige Verordnung ift die uns 
term 13. Juni d. J. vom Finanz-Miniſterium er⸗ 
laſſene, das Lohnfuhrweſen betreffend, wodurch im 
allgemeinen daſſelbe mehrfach geregelt und beſtimmt, 
namentlich das früher ausgeſprochene Verbot auf 
gehoben worden iſt, wonach mit Extrapoſten kom— 
mende Reiſende nur nach Verlauf einer beſtimmten 
Friſt mit Lohnfuhre weiter befoͤrdert werden durften. 
Baden-Baden den 7. Sept. (N. K.) Geſtern 
ging hier unerwartet die Nachricht ein, daß zu Ro⸗ 
theufels im Murgthale eine warme Mineralquelle 
entdeckt worden fei, welche die zu Baden an Gehalt 
und Staͤrke noch uͤbertreffen ſoll. Wer den Egois⸗ 
mus der Bewohner eines Badeortes kennt, wird 
beurtheilen koͤnnen, welche Senſation dieſe Nach: 
richt hier erregt hat, zumal Rothenfels nur 1% 
Stunde von hier entfernt, und in der reizendſten 
Gegend des weltberühmten Murgthales liegt. Das 
Nähere beſteht in Folgendem: Auf dem dortigen 
Gute des Markgrafen Wilhelm werden ſeit einiger 
Zeit Bohr-Verſuche nach Steinkohlen betrieben. In 
einer Tiefe von 355 Fuß angelangt, ſprang plotzlich 
ein arteſiſcher Brunnen uͤber 16 Fuß dampfend und 
ſprudelnd empor, und eine hierher geſandte Probe 
des Waſſers erwies bald, daß daſſelbe an minera⸗ 
liſchem Gehalt das hieſige uͤbertreffe. Se. Hoheit 
der Markgraf iſt nun geſtern gleich auf die Nach⸗ 
ae Entdeckung von Karlsruhe 7 — 9950 
e abgerei aͤßt die chemiſche Ana 
Betreiben ud ne ſch yie 
Srankfurt a/ M. den 13. Sept. Wie man 
vernimmt, ſind auf dem Johannisberg Vorberei⸗ 
tungen zur Aufnahme von dreißig Perſonen, mit 
Einſchluß des Herrn Fürften von Metternich und 
ſeiner Familie, getroffen worden. Se. Durchlaucht 
fol die Ueberzeugung hegen, auf dem Johannisberg 
ſich wieder ganz erholen zu koͤnnen, 


Geſtern und heute war der Boͤrſenhandel bei fteis 
gender Tendenz der 5 — ſehr lebhaft. Die Spe⸗ 
kulationen in Spaniſchen Ardoins wächft mit jedem 
Tage bedeutend, da die Boͤrſe die Sache des Don 
Carlos aufgiebt. Die Kluͤgeren realiſiren aber raſch 
ihren Gewinn. g 

München den 10. Sept. Aus St. Petersburg 
ſind ſehr intereſſante Briefe hier eingegangen. Die 
früheren Angaben, daß wir einen Beſuch des Her⸗ 
zogs v. Leuchtenberg mit ſeiner Gemahlin zu er— 
warten haͤtten, ſind ſo widerlegt worden, wie wir 
im Voraus angedeutet. Der kriegsluſtige Prinz 
nimmt Antheil am Lager von Borodino. Der 
Pracht, welche dort in jeder Beziehung neben der 
Macht herrſchen wird, ſcheinen auch die Ruſſiſchen 
Damen nicht widerſtehen zu koͤnnen. Ein guter 
Theil des weiblichen Hofſtaates, dann viele adliche 
Frauen aus den Provinzen, werden eine Zeitlang 
im Lager von Borodino zu finden ſein. Die außer⸗ 
ordentlichen Anſtalten, welche von den Hof- und 
Militair-⸗Intendanzen, fo wie von Privat-Speku⸗ 
lanten aller Art getroffen wurden, um allen nur 
erdenfbaren Anſprüͤchen auf Genüffe des Friedens 
und des kuͤnſtlichen Krieges zu genuͤgen, laſſen mit 
Recht darauf ſchließen, daß das Lager von Boro⸗ 
dino, ſelbſt unter den Ruſſiſchen Militair-Schau⸗ 
ſpielen ſo großartiger Natur, Epoche machen werde. 
Wichtiger iſt, daß man nach denſelben Mittheilun⸗ 
gen ſchließen muß, die Armee-Corps, welche das 
Lager zu bilden berufen ſind, duͤrften nicht nach 
Beendigung deſſelben wieder dislocirt werden, ſon— 
dern an der Weſtgraͤnze des Reichs concentrirt bleiben. 

Sch wei z. 

Zürich den 7. Sept. (Zürch. Zeit.) Während 
der Nacht und am frühen Morgen trafen noch viele 
Züge aus denjenigen Gemeinden, in welche die 
Kunde der Ereigniſſe erft im Laufe des geftrigen Ta⸗ 
ges gedrungen war, in der Stadt ein. Eben dahin 
zogen ſich die Maſſen, die in der Naͤchſten Umges 
bung übernachtet hatten. Die proviſoriſche Regie— 
rung erließ ſogleich ein Kreisſchreiben an die 
Stände. Die meiſten Geſandten der ao een 
haben 5 verlaſſen; Nächften Montag verſam⸗ 
meln ſich in Bern und Luzern die großen Raͤthe. 
Auf heute Abend iſt das Bataillon Daͤniker, auf 
morgen fruͤh das Bataillon Brunner einberufen; 
beide Auszuͤge ſind aufs Picket geſtellt. Morgens 
um zehn Uhr zog der groͤßte Theil des in Zuͤrich 
nuſammmengeſtr ine Volkes nach dem Paradeplatz 
unter Trommelſchlag mit Fahnen; daſelbſt war eine 
Tribüne aufgeſchlagen, die von Herrn Huͤrlimann⸗ 
Landis und andern Mitgliedern des Comites beſetzt 
war. Nach eingetretener Ruhe ſprach zuerſt Herr 
Rahn⸗Eſcher, erzählte dem Volk, wie durch die 
Aeußerung eines Regierungs-Raths, daß die Re⸗ 
gierung Intervention ſuche, beſonders im Bezirk 
Pfaͤffikon große Aufregung hervorgebracht worden, 
die durch Aeußerungen der Gegner und ihre Anrei⸗ 
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zungen fo weit verftärft worden, daß das Volk 
ungeſaͤumt darauf gedrungen, nach Zürich zu mars 
ſchiren, um dieſe Intervention zu verhindern; man 
habe von dem Regierungs-Rath nur die Verſiche⸗ 
rung erhalten wollen, daß der Streit ohne fremde 
Hülfe im eigenen Haushalt geſchlichtet würde. Die 
Saͤumniß der Regierung habe den Einmarſch des 
Volkes veranlaßt, um die Erklärung derſelben zu 
vernehmen: hierauf ſei der Angriff erfolgt, deſſen 
Ausgang bekannt iſt. Auf dieſen Redner folgte 
Herr Hürlimann-Landis; er forderte diejeni⸗ 
gen des Volkes, welche bewaffnet waren, auf, nach 
zwei Hauptkirchen zu ziehen, um daſelbſt unter den 
Befehlen des Oberſt Ziegler ſich für fo lange zu or⸗ 
ganiſiren, bis ſie durch die einberufene Mannſchaft 
abgeloͤſt werden koͤngten; er bat die übrigen, nur 
mit Stocken Bewaffneten, nach Haufe zu ziehen; 
vorerſt aber moͤge die Maſſe ſich ausſprechen, daß 
ſie einen neuen großen Rath (allgemeiner Jubel) 
verlange, der ſolche Maͤnner enthalte, welche die 
Wuͤnſche des Volkes auf der Bahn der bisherigen 
Verfaſſung erfüllen mögen; das Alles aber folle 
nur auf ordentlichem, geſetzlichem Wege geſchehen; 
der bisherige große Rath, dem jetzt noch die Ges 
walt obliege, ſolle ſich Montags verſammeln und 
die ihm anvertraute Gewalt zuerſt wieder in die 
Hände des Volks zuruͤckgeben; am Mittwoch wer: 
den alsdan die neuen Wahlen ſtattfinden; das Volk 
möge keine Rache üben, ſondern Gott und den Ge— 
ſetzen die Rache uͤberlaſſen, an denen, die aus miß⸗ 
verſtandenem Eifer gegen ihre Väter und Brüder 
die Waffen ergriffen; er wollte lieber, eine Kugel 
nahme ihm auf der Stelle das Leben, als daß ges 
ſagt werden muͤßte, das Volk habe in dieſen Tagen 
ſeine Ehre befleckt; endlich gedachte er der wegen 
des Brandes von Uſter noch im Gefaͤngniß Sitzen⸗ 
den, welcher Gegend die groͤßte Zahl des verſam⸗ 
melten Volkes angehörte, und gab dieſem die Hoff: 
nung, daß ein Akt der Milde dieſelben ihren Ge— 
meinden wieder zurückgegeben werde. Noch ermahnte 
Pfarrer Uſteri das Volk, in ſeinem Glauben zu 
verharren, worauf Herr Hürlimann⸗ Landis es mit 
einer nochmaligen Ermahnung entließ. — Vom 
Paradeplatz zogen die Redner nach dem Fraumüuͤn⸗ 
ſterplatz, wo eine zweite Tribüne von einer neuen 
Volksmenge errichtet war. Sieben- bis achttau⸗ 
ſend Menſchen mögen in jener Stunde auf den Plaͤz⸗ 
zen verſammelt geweſen ſeyn. a 

Regierungs⸗Rath Hegetſchweiler befindet ſich die⸗ 
ſen Nachmittag um 3 Uhr beſſer, als geſtern, je⸗ 
doch nicht außer Gefahr. + 

— Den 8. September. Bis zu dieſem Aus 
genblick, halb 9 Uhr Morgens, iſt die Ruhe der 
Stadt nicht unterbrochen worden; doch herrſcht auf 
dem Lande noch immer Bewegung und es gehen 
ſtarke W er 25 15 125 Mann. 


r e i. 
Konſtantinopel den 23. Aug. (Journal de 


Smyrne.) In Folge der Berathungen, welche 
durch die Antwort Mehmed Ali's auf die letzte No⸗ 
tififation den Geſandten der großen Mächte veran⸗ 
laßt wurden, haben dieſe Diplomaten der Pforte 
von Neuem verſichert, daß fie bei ihrem erſten Be: 
ſchluſſe beharrten, und daß die Regierung Sr. Ho— 
heit ihnen ganz die Sorge für eine Angelegenheit 
uͤberlaſſen ſolle, welche die ihrige geworden, und 
welche ſie thaͤtig betreiben wuͤrden, ſobald von ih— 
ren Höfen die letzten Inſtruktionen eingegangen wär 
ren. Dieſe Mittheilung wurde von der Pforte mit 
aller Dankbarkeit und allem Vertrauen aufgenom- 
men, welches fie den würdigen Repräfentanten der 
fuͤnf großen Kabinette bewilligt, die unter den ge⸗ 
ae en Umftänden fo viele Beweiſe ihrer Theile 
nahme fuͤr die Erhaltung des Ottomaniſchen Reichs 
gegeben haben. Am Tage nach dieſer Mittheilung, 
am 17., fand ein außerordentlicher Pforten-Rath 
ſtatt, dem die Miniſter, Großwürdenträger, Mit⸗ 
glieder des Divans und mehrere Ulemans beiwohn⸗ 
ten. Die Antwort Mehmed Ali's wurde vorgele— 
ſen und eroͤrtert, worauf der Verſammlung die neue 
Motififation der fünf Geſandten vorgelegt wurde, 
welche den Divan in dem Entſchluß befeſtigte, ſich 
gänzlich der Entſcheidung der befreundeten Kabinette 
zu uͤberlaſſen. In derſelben Sitzung wurden auf 
Antrag des Groß-Weſirs mehrere wichtige Befchlüffe 
wegen Erhaltung der Ruhe im Reiche gefaßt. 

Am 18. d. M. fand eine Verſammlung der Ge— 
ſandten der fünf großen Mächte am Bord der Eng: 
liſchen Korvette, auf welcher die Flagge des Admi— 
rals Stopford aufgezogen iſt, ſtatt. Jeder der 


Diplomaten wurde mit 21 Kanonenſchuͤſſen begrüßt. 


Die Konferenz dauerte zwei Stunden und ſoll ſich 
rein auf die Tuͤrkiſch-Aegyptiſche Frage und auf die 
Mittel, die Auslieferung der Tuͤrkiſchen Flotte zu 
erwirken, bezogen haben. Am Abend fand eine neue 
Verſammlung im Ruſſiſchen Palaſte zu Bujukdere 


att. 

Der Admiral Stopford ſcheint die Ankunft des 
„Cyklop“, der, dem Vernehmen nach, Inſtruktio⸗ 
nen fuͤr den Admiral und Lord Ponſonby mitbrin⸗ 
gen ſoll, hier zu erwarten. ö 

Am 17. d. M. ſtattete der Admiral Stopford in 
Begleitung Lord Ponſonby's dem Groß-Weſir einen 
Beſuch ab. Der Erſtere verſicherte dieſem, daß er 
die Inſtruktionen ſeines Hofes erwarte, um Meh⸗ 
med Ali zur Auslieferung der Flotte zu zwingen. 

Die Allgemeine Zeitung vom 7. September 
bringt folgenden Korrespondenzartikel: Konſtan⸗ 
tinopel den 21. Auguſt. Wir find da, wo wir 
vor vier Wochen ſtanden. Mehenied Ali geht nicht 
einen Finger breit von ſeinen Forderungen ab, und 
iſt wo moͤglich noch exigenter, als er es ſeither ge⸗ 
weſen iſt. Er läßt der Pforte verſichern, daß er 
bloß mit ſeinem Ultimatum in der Hand den Frie⸗ 
den unterſchreiben wolle. Eine gleiche Sprache hat 
er gegen die fremden Konſuln geführt, 

Dr 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — he Auguſt hat der Komornik 
Andreas Soberski, aus Kocialkrwagörka, Schro⸗ 
daer Kreiſes, den Kömornif Kaſimir Wiſolowski 
beim Maͤhen des Hafers vorſaͤtzlich mit der 
Senſe den rechten Arm dergeſtalt abgehauen, daß 
er nur noch an einigen Sehnen hing, und da nicht 
ſogleich ärztliche Huͤlfe vorhanden war, verklutete 

iſolowsti nach einigen Stunden. Der Thaͤter iſt 
zur Kriminal⸗Unterſuchung gezogen worden. 

Leipzig den 11. Sept. Eine gegen die Cotta⸗ 
ſche Buchhandlung gerichtete, die neueſte Ausſtel⸗ 
lung der Werke Schiller's und Goethe's betreffende 
Rüge in dem Boͤrſenblatte für den Deutſchen Buch: 
handel (Nr. 73.) iſt nicht ungegründef, da die Werke 
immer noch nicht fo vollſtaͤndig und genau zuſam⸗ 
mengeſtellt und veröffentlicht worden ſind, als beide 
Dichter der Deutſchen Nation verdienen. Die Nach⸗ 
traͤge und Compilationen durch Heinrich Boas und 
gene Viehoff geben den beften Beleg zu jenem 

adel. 

„Der junge jetzt regierende Sultan liebt eine Skla⸗ 
vin, die ſich von ihm in hoffnungsvollen Umſtaͤn⸗ 
den befindet. Er moͤchte ſie gerne heirathen und 
mit ihr nach europäifcher Sitte leben, allein der 
Mufti ift dieſem Vorhaben entgegen, weil die Türs 
kiſchen Staatsgeſetze es nicht erlauben, daß ein Sul⸗ 
tan ſich eine Gemahlin vor ſeiner Thronbeſteigung 
wahlen darf, und weil nur der Prinz, welcher waͤh⸗ 
rend der Regierung des Sultans von einer Harems⸗ 
Dien geboren wird, ein Recht erhält, kuͤuftig den 

-hron zu befteigen. Sollte der junge Sultan eine 
Ehe nach chriſtlicher Art eingehen und die Vielwei⸗ 
berei abſchaffen, fo wäre dies ein Schritt zur ul: 
tur, der mehr Werth haͤtte, als die Verfügung ſei⸗ 
nes verſtorbenen Vaters, den Turban in eine Müße 
zu verwandeln. 

In London giebt es jetzt 96 inſtallirte Prediger 
bei den Quaͤkergemeinen, unter dieſen befinden ſich 
15 Frauen und Jungfrauen. Referent, in einer 
Quäkerverſammlung ‚gegenwärtig, ſah, daß nach 
dem Geſange ſich ein junges Frauenzimmer, mit 
einem eleganten Strohhut bekleidet, auf die Kan⸗ 
zel begab. Nachdem ſie ihren Hut auf die Seite 
gelegt, hielt fie ein das Gemüth entzuͤndendes Ger 
bet, und hierauf folgte eine ſehr zweckmäßig ausge⸗ 
führte Homilie. Bei einer Quaͤkergemeine find ſtets 
6 Männer und 6 aͤltere Frauen als Vorſteher ans 
geſtellt. Werden die Kirchengeſetze von einer Frau 
oder Jungfrau übertreten, fo erfolgen die Ermah⸗ 
nungen nur von den Mitgliedern ihres Geſchlechts. 
Ungehorſame Gemeinde Mitglieder werden fogleich 
entfernt, daher auch ſeit Jahrhunderten kein Quäker 
als Verbrecher eine öffentliche Strafe erhalten. 

1 Die Pariſer Gerichte haben vor einigen Tagen 
einen Prozeß über Prellerei ganz eigner und unver⸗ 
ſchaͤmter Art abgeurtheilt. Eine Weibsperſon vers 


kleidete ſich bald als barmherzige Schweſter, bald 
als Nonne, und beſuchte unter dem Schutze dieſer 
Tracht die Spitäler und Armenwohnungen, wo fie 
dem Einen ſagte, ſie wolle ſeine Schmerzen lindern 
und ihm Arznei bringen, dem Andern, fie wünfche 
ſein Weißzeug auszubeſſern u. ſ. w., in der That 


aber in den Effekten dieſer Ungluͤcklichen nur herum⸗ 


wuͤhlte, um ihnen ihre letzten Pfennige, Erfparniffe, 
Geſchenke u. ſ. w. zu entwenden. Die ſo gewon⸗ 
nene Beute trug ſie in die benachbarte Gemeinde 
Jvry, wo ſie gemeinſchaftliche Haushaltung trieb 
mit einem Menſchen ihres Gelichters, der ſich von 
dieſem Suͤndengelde Pferd und Wagen hielt. Das 
Zuchtpolizeigeſetz hat die Diebin zu zehn und den 
Hehler zu fuͤnf Jahren Gefaͤngniß verurtheilt. 

In Lyon wird auf dem Platze grand point eine 
8 Fuß hohe Bildſäͤule Napoleons in Bronze, 
von Lepin, einem ausgezeichneten jungen Bildhauer 
jener Stadt, errichtet. 

Eine Mittheilung aus St. Petersburg ſagt, 
daß die granitene Alex ander⸗Säule bereits im 
Laufe des vorigen Winters bedeutend durch die 
Witterung gelitten habe. Sie habe oben ſchon 
deutliche Sprünge und das außerordentliche Kunſt⸗ 
werk ſey von vollkommener Zerſtoͤrung bedroht. 

Man hoͤrt mit Theilnahme, die Spaniſche Re⸗ 
gierung denke nicht nur an ein neues Anlehn, ſon— 
dern auch an Zahlung der e verſteht 
ſich aus dem Ertrag der friſchen Operation. Die 
Eröffnungsrede der Königin Chriſtine, am 1. Sept. 
vor den Cortes gehalten, deutet genugſam darauf 
hin; es müßte auch den Spaniſchen Financiers, 
wenn ſie nicht tabula rasa machen wollen, die 
gewoͤhnlichſte Einſicht fehlen, wollten ſie nicht mer⸗ 


ken, was jetzt zu thun iſt, um alle Welt zufrieden 
zu 


ſtellen. 
Bei der Illumination zur Feier des 16 Re⸗ 
formationgjubelfeftes in Dresden ward ein Haus in 
der Nähe der Frauenkirche vielfach und andaͤchtig 
von der Menge umſtanden. Es waren dort nicht 
mehr Lichter, als anderwärts, der Transparent 
nicht eben kunſtreich, die Buchſtaben nicht gerade 
roß; aber die Inſchrift war: „Wir glauben AN’ 
an Einen Gott.“ Katholiken und Proteſtanten hiel 
ten dort Bruderandacht. 


— —— —— — 


hee 2 

Am Dienſtage iſt das neue Luſtſpiel „Ein Tag 
aus dem Leben des Carl Stuart,“ das aller Orten 
mit entſchiedenem Beifall aufgenommen worden, 
auch bei uns — freilich vor ziemlich leeren Bänken — 
zur Aufführung gekommen und hat feinen Werth 
auch hier bewährt. Wenn gleich das Stück ſcenen⸗ 
weiſe etwas breit und ſchleppend iſt, ſo hat es doch 
einen ſo eigenthümlichen, von dem herkömmlichen 
Luſtſpieltypus abweichenden Charakter, daß es 
ſchon um des willen die Aufmerkſamkeit der Büͤh⸗ 
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nenfreunde verdienen würbe, wenn es auch nicht 
fo reich an ſcharf gezeichneten, intereſſanten Situa⸗ 
tionen wäre. Die zweite Aufführung läßt daher 
eine regere Theilnahme erwarten. Die Darſtellung 
war — insbeſondere als erſte — gelungen zu nen⸗ 
nen, da kein Charakter vergriffen, vielmehr alle 
richtig aufgefaßt und ſicher gehalten wieder gege⸗ 
ben wurden, auch das Ganze raſch und gut in ein⸗ 
ander griff. Dem. Greenberg, in deren Händen 


die Hauptrolle war, trug in den leidenſchaftlichen 


Scenen wohl ein wenig zu ſtark auf, indem ſich 
die weibliche Eiferſucht in Ausbruͤchen maͤnnlichen 
Zorns manifeſtirte, was der innern Wahrheit wider— 
ſtreitet. Ueber die Leiſtung des Gaſtes, Hrn. Kurt, 
läßt ſich nach einer Rolle, deren Bedeutung mehr 
eine negative iſt, noch nicht mit Sicherheit urthei— 
len; jedenfalls waren jedoch Auffaſſung und Durch— 
führung der Rolle richtig. Indeſſen ſcheint die 
Natur fein Aeußeres für Liebhaber-Rollen nicht ges 
nug begünſtigt zu haben. Die Herren Herwegh, 
Bohm, Karſten und Richter, ſo wie Madame 
Bickert und Dem. Starkloff waren gut. — 
Warum waͤhrend des Hochzeitzuges die Muſik ei⸗ 
nen Trauermarſch ſpielte, fi nicht abzuſehn. T. 


Stadt ⸗ Theater. 
Donnerſtag den 19. September: Auf allſeitiges 
Verlangen, zum zweitenmale: Ein Tag Carl 
Stuart des Zweiten; Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
von Johann Baptiſt von Zahlhas. (Manuſcript.) 
(Gaſtrolle: Graf Arthur Norwell: Hr. Kurt, vom 
Stadttheater zu Breslau.) 8 


Edictal = Citation, 

Nachdem der angeblich zu Weilburg im Naſſau⸗ 
ſchen geborne Schuhmacher-Meiſter Wilhelm 
Felchner am 28ſten December 1836 hierſelbſt 
verſtorben und die hinterbliebene Wittwe mit der 
Berficherung, daß ihr erbberechtigte Verwandte 
deſſelben nicht bekannt, den Nachlaß in Anſpruch 
genommen hat, ſo werden hierdurch alle diejenigen 
Perſonen, welche ſich als Erben legitimiren zu 
koͤnnen glauben, und deren Ceſſionarien, zu dem 
hierzu in unſerem Geſchaͤfts⸗Lokale auf 

den 30ſten Oktober d. J. Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Landgerichts⸗Rath Kaulfuß 
anberaumten Termine mit der Warnung vorgela⸗ 
den, daß, Falls fie weder perſoͤnlich, noch durch 
einen gültig Bevollmaͤchtigten erſcheinen, die Witt⸗ 
ve für die rechtmaͤßige Erbin erachtet, ihr als ſol⸗ 
cher der Nachlaß zur freien Dispoſition verabfolgt, 
und der etwa erſt nach geſchehener Praͤcluſion ſich 
meldende naͤhere oder gleich nahe Erbe, alle ihre 
Handlungen und Dispoſitionen anzuerkennen und 
zu übernehmen ſchuldig, von ihr weder Rechnungs⸗ 
legung, noch Erſatz der gezogenen Nutzungen zu 
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fordern berechtiget, ſich vielmehr lediglich mit dem, 
was alsdann noch von der Erbſchaft vorhanden iſt, 
zu begnügen verbunden ſeyn ſoll. 

Poſen den 17. Mai 1839. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 
——— — ———— AFQUwũ—M q —ů — 


Als praktiſcher Arzt und Wundarzt hat ſich hier 
niedergelaſſen und empfiehlt ſich 
. Adolph Schoͤnborn, 
Dr. medic. et chirurgiae, 
Breite⸗Straße No. 22. 


Diejenigen, die von mir noch etwas zu fordern 
haben, werden aufgefordert, ſich vor meinem Ab— 
gange von Poſen bis zum 28ſten d. Mts. zu melden. 

Poſen den 18. September 1839. 

v. Stojentin, 


Lieutenant im 18. Jufantericregiment. 


„FF 


Einem hochgeehrten hieſigen und aus— 
© wärtigen Publikum beehre ich mich, die 
ergebene Anzeige zu machen, daß ich 
naͤchſtens mit meinem längft bekannten 
X) optiſchen Waaren: Lager wiederum an⸗ 
kommen werde. Mein Logis ift, wie 
bekannt, im Hotel de Saxe, und 
werde ich das Nähere bei meiner Anz 
kunft anzuzeigen die ee 
aß ler, 


Koͤnigl. Baier. gepruͤfter Opticus. 


eee 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
Zins- Preuss. Cour. 
Fuss. Brief | Geld. 
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Den 16. September 1839. 


Staats -Schuldscheine 


Preuss. Engl. Obligat. 1830. | 4 |103% 102% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | — 695 
Kurm. Oblig. m. lauf. Coup. .. | 35 |102% | 101%, 
Neum. Schuldverschreibungen . | 35 | 102% | 101% 
Berliner Stadt- Obligationen. 4 |103% | 103% 
Königsberger dito 4 — — 
Elbinger dito 43 — — 
dito dito 33 — 8 
Danz. dito v. in T. 2. — 475 — 
. Pfandbriefe. 35 1024 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 105, — 
Ostpreussische dito 3 — - | 102% 
Pommersche dito 35 103% | 103% 
Kur- u. Neumärkische dito 35 1034 | 10% 
Schlesische dito 35 1034 285 
Coup. u. Z.-Sch. d. Kur.-u.Neum. | — 965 | 9% 
Gold al marco E · 215, 214 
Neue Ducaten — 183 — 
Friedrichsd or 42 135 13 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 125 123 
Dis cento „„ „„ 0.00 „ | 3 | 4 


